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Silvia Betzitza, Zeppelin Baumaschinen GmbH



Stand: 11.10.2010 Seite 2

Agenda

• Die Firma Zeppelin Baumaschinen GmbH

• Ausgangssituation

• Modernisierung Phase I: 1999 bis 2000

– DWH Entwicklungszyklus

• Modernisierung Phase II: 2000 bis 2006

– Zwischen-Fazit

• Kompletter Neubeginn: 2006 bis heute 

– Herausforderungen & Erfolgsfaktoren

• Fragen
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� 1900: Erstflug Luftschiff LZ 1
bis 1937 Bau von 119 Luftschiffen 

� 1908:      Gründung Luftschiffbau Zeppelin GmbH
und Errichtung der Zeppelin-Stiftung

� 1909ff: Gründung ZF, MTU, Dornier

� 1950: Gründung Metallwerk Friedrichshafen GmbH,
später Zeppelin-Metallwerke GmbH

� 1954: Zeppelin wird Caterpillar Exklusiv-Händler in Deutschland
Trennung in Handels- und Industriebereich

� ab 1991: Handel: weitere CAT Exklusiv-Vertretungen 
in anderen Ländern

Industrie: Internationalisierung mit Gesellschaften 
weltweit und Erweiterung der Produktpalette

� heute: größte Vertriebs- , Service- und Mietorganisati on
für Baumaschinen in Europa

Meilensteine der Unternehmensgeschichte
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Deutschland
6 Standorte

Industrie

Ukraine
7 Standorte
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119 Standorte 
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5 Standorte
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5 Standorte

Handel

200 Standorte 200 Standorte 

Tschechien
12 Standorte
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2 Standorte
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China
3 Standorte

Mailand
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3 Standorte

Armenien
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Weiß-
russland

Russland
14 Standorte

Lyon
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Tadschikistan

Seoul
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2 Standorte

Toronto

Tampa
Istanbul
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Moskau

Ungarn

Zeppelin Konzern: Weltweit vor Ort - immer nah am Ku nden
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Welche Projekte gab es, um die BI Umgebung bei der 
Zeppelin Baumaschinen GmbH zu modernisieren? 
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Warum ist bei Zeppelin Reporting so wichtig? 

• Bei den Produkten handelt es sich um hoch individuelle Investitionsgüter

• gesättigte Märkte

• Ausnahmen müssen rechtzeitig erkannt werden!

Die Ansprüche an das Reporting waren bei ZBM schon immer sehr hoch, 

Da bereits in den 80er Jahren leistungsfähige Systeme auf  Großrechnerbasis zur

Verfügung standen!

• Liefert Zahlen zur Erfüllung von gesetzliche Verpflichtungen, z.B. Zahlen für die Bilanz 

• Liefert Zahlen zur Steuerung  des Unternehmens

• Führt Daten aus unterschiedlichsten Quellen zusammen, z.B. Darstellung von eigenen 

Verkaufszahlen gegenüber Marktdaten (VDMA)
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• Hohe Anzahl von historisch gewachsenen 

Systemen.

• Folge � In einer Vielzahl von Systemen 

werden mit unterschiedlichster Technik 

Reports erstellt.

• Reports greifen direkt auf Operative 

Systeme zu.

• Informationen werden auf operativer und 

strategischer Ebene aufbereitet.

• Berichtswerte sind nicht einheitlich 

definiert. 

• Siron: Keine bzw. nicht ausreichende 

Dokumentation vorhanden.

Ausgangssituation 1999
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Dimensionen und Fakten

Dimensionen 

sind die beschreibenden Daten, nach denen analysiert (gruppiert, summiert) werden 

kann. Typische Dimensionen sind Zeit, Kunde oder Produkt. Im DWH können

Berichtswerte / Fakten nach Dimensionen ausgewertet werden.

Berichtswerte (auch Fakten genannt)

sind fachliche Kennzahlen, die analysiert werden sollen. 

In der Regel handelt es sich um quantitative Werte 

betriebswirtschaftlichen Charakters, wie Umsatz, Gewinn, Anzahl Mitarbeiter etc.

Im DWH können Berichtswerte nach Dimensionen ausgewertet werden.
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Modernisierung Reporting bei ZBM Phase I – Wichtigst er Schritt 

• Erstellung eines umfangreichen Fachkonzeptes wie das „Reporting der Zukunft“ 

aussehen soll. 

• Beschrieben wurden detailliert 180 Berichtswerte und Dimensionen

• Ziel damals

– Ablösung und  Vereinheitlichung der bisherigen Reporting Landschaft

– Aufbau eines unternehmensweiten Datawarehouse

– Aufbau eines Management Informationssystems mit Hilfe eines OLAP-Tools

– Einheitliche Definition von Berichtswerten 

In Zusammenarbeit mit dem Management Zentrum St. Ga llen:
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Modernisierung Phase I – Probleme dabei 

• Großer Projektumfang

• Projektteam mit 4 Vollzeit Mitarbeitern

• Detaillierte Anforderungen an den Leistungsumfang des DWH waren nicht 

vorhanden

• Heterogene Quellsysteme

• Hohe Hardware- / Softwarekosten der neuen BI Systeme

• Leistungsfähigkeit der damaligen BI Systeme (OLAP) entsprach nicht den 

Vorstellungen der Anwender 

• Akzeptanzprobleme bei den Anwendern 

• „Ich vertrau mehr meiner alte Liste“

Die Entwicklungszeit und die Projektkosten waren ni cht abschätzbar 
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Modernisierung Phase I – Rückbesinnung auf alte „Wei sheiten“

Leitmotiv: Think big! Start small! Grow step by ste p !

• Data Warehouse Entwicklungszyklus iterative Vorgehensweise

• iteratives Vorgehen und kurze feedback loops haben viele Vorteile:

Anwender können häufig ihre Anforderungen erst dann detailliert artikulieren, wenn 

der erste Prototyp vorliegt.

• Qualität des DWH wird durch feedback loops mit Anwendern deutlich verbessert.

Faustregel: Man durchläuft bis Fertigstellung eines Reports mindestens drei Loops
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Exkurs  - DWH Entwicklungszyklus

Lesson Learned: Der DWH Entwicklungszyklus unterscheidet sich vom klassischen! 

• Am Anfang des Data Warehouse Entwicklungszyklus stehen die Daten

(der Prozess ist datengeleitet (data-driven) )

• Das Data Warehouse wird schrittweise entwickelt.



Stand: 11.10.2010 Seite 13

Modernisierung Phase II – „Think big start small“

Verwendetes ETL-Tool

• PL/I

• DB/2 am IBM Großrechner

• Control/M

Berichtswerkzeuge (Fa. Ton Beller)

• Siron/Web

• Qubon (OLAP-Tool) 

++ Vorteile

• Know-how und Technik bereits vorhanden

• Hohe Akzeptanz der Berichtswerkzeuge

Modernisierung der Reportingsysteme „Step-by-Step“
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Modernisierung Phase II – Ergebnisse und „Zwischen-F azit“

• Die Anzahl der Berichte wurde um ca. 50% reduziert

• Abbau der Schattenproduktion 

• Data Dictionary für Berichte 

• Datenaktualität wurde in den Berichten angezeigt

• Hochautomatisierte Batch Abwicklung am Host mit einem „Recovery Tool“

• Betrieb der Lösung mit 1,5 Vollzeit Mitarbeitern

Fazit: Vorgehensweise empfehlenswert!
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• Kompletter Neubeginn
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Aktuelles Projekt – Einführung eines Standard ERP Sy stems 
(2006 bis heute)

Aufgabe:

• Neuaufbau eines Data Warehouse und einer BI Umgebung auf Basis des Standard 

ERP Systems M3 (Lawson)

• Neuaufbau mit Hilfe von BI Tools aus der Lawson-Produktsuite * 

• Geplanter Umfang: 150 Berichte + 20 Cockpits

• Projektteam 6 Vollzeit Mitarbeiter
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Neubeginn – Die verwendeten BI Tools

• Portal 
LBI (Lawson Business Intelligence)

• Berichtswerkzeug

Crystal Reports (Business Objects) 

• ETL Tool

BPW (Business Process Warehouse)
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* Neubeginn - Bewertung des ETL Tools

ETL Tool - BPW (Business Process

Warehouse)

Einsatzgebiet

• ETL und Datenbank Design

• Jobsteuerung und –monitoring

Bewertung 

• Integriertes, grafisches Frontend

• Viel versprechende Grundidee

• Erscheint leicht zu bedienen 

• ABER: Ohne tief greifendes IT und DWH 

Architektur Wissen ist eine Entwicklung 

kaum möglich!
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Berichtswerkzeug Crystal Reports

Einsatzgebiet

• Erstellung und Ausführung von Berichten 

und Kreuztabellen

Bewertung

• Extrem mächtig

• Stabil

• Internationaler Standard

• Historisch gewachsen

• Templates fehlen

• Kaum Modularität (z.B. Subreports)

• Für Cockpits nicht optimal

* Neubeginn - Bewertung des Berichtswerkzeugs
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Neubeginn: Umfang bei Go-Life im April 2009

Berichte

• 252 Berichte, kein Cockpit

ETL 

• 228 Extraktionen

• 1000 Transformation 

• 114 Dimensionen 

• 69 Faktentabellen  

• Ein ETL Job mit 570 Jobssteps

• Datenwachstum beträgt monatlich 40 GB

Server

• Je eine 3-stufige Serverumgebung (Entwicklung, Abnahme, Produktion) für ETL-

Tool und Berichtsumgebung
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Herausforderungen: „Das magisches Dreieck der Softw are-
entwicklung“

Good

Cheap Fast

„Software can be good fast and cheap“ – pick two ! [Larry Wall]
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Herausforderungen: „Das magisches Dreieck im BI“

Hohe Aktualität

Hohe Datenmengen Hohe Detaillierung
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Wie soll 
gesteuert werden?
Definition der Berichtswerte

Design
Buchhaltungssysteme

Design 
operativen Systeme 

FI/CO

Sales, Service, ….

BI

Spezifikation Realisierung 

Erfolgsfaktoren: BI steht am Anfang des Prozesses! 
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Tools sind nur ein sehr kleiner Teil vom Erfolg

Tools können Arbeitschritte erleichtern…, aber ersetzen nicht:

• fundamentales technisches, fachliches und methodisches Wissen

• interne Unterstützung und Akzeptanz

• gutes Anforderungsmanagement

Trotz „Standardprodukte“ ist noch viel „Handarbeit“  nötig!

Den Letzten beißen die Hunde ….

• Datacleansing ist ein wichtiger Erfolgsfaktor! Denn schlechte Datenqualität im 

Vorsystem führt zu schlechter Presse fürs BI 

Erfolgsfaktoren: Know-how von Methoden und Technike n

Neue Faustregel: In großen Projekten werden bis Fertigstellung eines Reports mehr als 

drei Loops benötigt!!! 
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Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit !


